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Vorwort

	Chartres unterscheidet sich von vielen anderen gotischen Kathedralen. Das spürt jeder, der einmal dort gewesen ist. In Chartres wirken besondere Energien. Sie laden die Menschen, die sich einige Zeit in das nähere Umfeld der Kathedrale oder in ihr Inneres begeben, mit starken Kräften auf. 

	Chartres ist die Kathedrale der Wiedergeburt des Menschen – der Wiedergeburt in ein höheres Bewusstsein, in das Christusbewusstsein. Während in vielen anderen Kirchen Symbole des Todes eine besondere Rolle spielen, ist dies in Chartres nicht der Fall: Kein Bischof oder hoher Würdenträger wurde jemals hier beerdigt, und Darstellungen des Gekreuzigten finden sich nur ausgesprochen spärlich. Stattdessen weist vieles auf die Wiedergeburt des Menschen hin: Notre-Dame de Chartres ist der Jungfrau Maria und außerdem Johannes dem Täufer geweiht, denn die Taufe ist das Zeichen für die Wiedergeburt. Die Symbolwelt in Chartres ist auf die Wandlung des Menschen und auf seine Erhöhung ausgerichtet, und dies, wie es scheint, schon von den frühesten vorchristlichen Anfängen her.

	Die Kathedrale ist in ihrer Gesamtkonzeption wie auch in all ihren baulichen Details – bis weit in die nicht sichtbaren Bereiche hinein – „durchkomponiert“. Nichts wurde hier dem Zufall überlassen, nichts ist einfach nur Dekor oder überflüssiger Zierrat. Doch muss sich das Auge des modernen Besuchers erst daran gewöhnen, muss wieder „sehen“ lernen, um sich die ganze Bilder- und Symbolwelt, die ungewohnte Erhabenheit, Klarheit und Schönheit des Gebäudes zu erschließen. 

	Dieser kleiner Führer möchte dem Besucher der Kathedrale eine 
Orientierung geben. Er erläutert die Geschichte ebenso wie einige wesentliche Merkmale des gotischen Baus. Außerdem möchte er auf die Kräfte hinweisen, die hier im Hintergrund wirken. Neben dieses „Wissen“ sollte das unmittelbare „Erleben und Erfahren“ von Chartres treten. Denn erst der persönliche Besuch ermöglicht es, selbst mit den Energien der Kathedrale in Kontakt zu kommen. Viel Freude dabei wünscht Ihnen die Autorin 

	Dr. Sonja Ulrike Klug                              Bad Honnef, 2022
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	Bischof Fulbert predigt der Menge im romanischen Bau 
(André de Micy, 11. Jhrt.)

	Für die Baugeschichte von Chartres werden im Allgemeinen „fünf Kirchen“ angegeben. Dies ist möglicherweise nicht ganz korrekt, entspricht aber dem, was sich historisch über beinahe zwei Jahrtausende hinweg noch einigermaßen verlässlich rekonstruieren lässt. Denn die frühen Kirchenbauten von Chartres lassen sich heute nicht mehr nachweisen; ihr Vorhandensein kann nur noch indirekt aus wenigen erhaltenen Schriften erschlossen werden. Wahrscheinlich hat es mehr als nur fünf zeitlich aufeinander folgende Bauten in Chartres am heutigen Ort der Kathedrale gegeben. Doch die Ursprünge von Chartres wie auch diejenigen des heutigen Ortes, an dem die Kathedrale steht, reichen weit in die vorchristliche Zeit zurück. 

	Die vorchristlichen Ursprünge

	Chartres lag im Gebiet des keltischen Stammes der Carnuten (kelt. carns = „Altar“, cairns = „Felsen“), die der Stadt ihren Namen gaben (Carnut-Is); in der Römerzeit wurde die Stadt Autricum genannt, eine Ableitung von Autura, dem keltischen Name der Eure, also des Flusses, an dem Chartres liegt; im Mittelalter hieß die Stadt Carnotum. Die keltische Kultur wird von der Wissenschaft allgemein in die Zeit zwischen etwa 800 bis 50 vor unserer Zeitrechnung datiert, was aber nicht unbedingt richtig sein muss. Es sind die sogenannten „Artefakte“ aus diesem Zeitraum (Alltagsgegenstände, Grab- und Wohnstätten usw.), auf denen die heute übliche Datierung der Archäologie beruht. Möglich ist jedoch, dass die keltische Kultur weitaus älter ist und viel weiter in die vorchristliche Zeit zurückreicht, als es die Wissenschaft derzeit nachweisen kann.

	Von der keltischen Kultur wissen wir nicht sehr viel, weil die Kelten keine schriftlichen Aufzeichnungen hinterlassen haben. Noch weniger Gesichertes wissen wir von dem Ort der heutigen Kathedrale und der Stadt Chartres selbst. So müssen wir uns auf Legenden und auf einige wenige Überlieferungen aus späteren Zeiten verlassen, um die vorchristlichen Ursprünge der Kirche zu erkunden. 

	Samotes, der erste König und Gesetzgeber der Gallier bzw. Kelten, soll die Gomeriten, die Nachfahren von Noahs Sohn Japhet, nach Gallien geführt haben, wo sie eine Kolonie in der Mitte des Landes anlegten, die spätere Stadt Chartres. Der römische Feldherr Cäsar, der bekanntlich die Kelten und die Germanen unterwarf und ihr Territorium dem Römischen Reich einverleibte, schildert die Druiden in seinem bekannten Werk De Bello Gallico (Über den gallischen Krieg) als weise Priester, deren große Gelehrsamkeit Ursache für den hohen Wissensstand der Carnuten war.

	Bemerkenswert ist der Hinweis Cäsars auf die astronomischen Kenntnisse der Druiden, die durchaus als „Priesterastronomen“ bezeichnet werden können. Die Priester vieler vorchristlicher Kulturen waren in der Lage, anhand der Beobachtung der Gestirne die Zeit zu messen, also die Länge des Tages wie auch der Monate und des Jahres zu bestimmen. Im Wort „Tempel“ steckt das lateinische Wort für Zeit, tempus; es weist noch darauf hin, dass heilige Stätten nicht nur religiösen Zwecken, sondern oft auch der Zeitmessung dienten. Voraussetzung dafür war, dass sie auf einer Anhöhe, einem Berg oder einem 
Hügel lagen, denn so konnten Visierlinien zu anderen benachbarten Hügeln oder Bergen gezogen werden, die für die genaue Bestimmung des Sonnenauf- und -untergangs, der Sommer- und Wintersonnenwende wie auch der Frühlings- und Herbst-Tagundnachtgleiche und der Mondumläufe notwendig waren. Die heutige Kathedrale von Chartres liegt – wie viele andere Kirchen in Europa – auf einer solchen Anhöhe, einem Kalksteinhügel. Er mag bei den Kelten als religiöser Versammlungsort, als Gerichtsplatz, als Lehrstätte für die Ausbildung jüngerer Priester, als Heilstätte für Kranke und/oder als zentraler Orientierungspunkt für astronomische Messungen gedient haben. 

	Steinkreise, wie wir sie von den frühen Megalith-Kulturen her kennen, erfüllten oft astronomische Funktionen. Der bekannteste uns überlieferte Steinkreis ist Stonehenge, dessen Steinsetzungen klare Bezüge zur Sommer- und Wintersommerwende sowie Visierlinien erkennen lassen. Eine Beziehung zwischen der keltischen Kultur und der vorchristlichen Megalith-Kultur ist möglich, aber wissenschaftlich nicht erwiesen. Viele Megalith-Denkmäler sind tausend oder mehr Jahre älter, als das Keltentum derzeit datiert wird. In der Umgebung von Chartres finden sich an vielen Orten Denkmäler der vorchristlichen Megalith-Kultur; etliche Steinkreise wurden bereits im 19. Jahrhundert schriftlich dokumentiert. Von daher ist es möglich, dass am Ort der heutigen Kathedrale vor drei- oder viertausend Jahren ein Steinkreis oder ein Dolmen stand. Es ist davon auszugehen, dass viele christliche Kirchen in Europa auf dem Boden früherer vorchristlicher bzw. „heidnischer“ Kultstätten der Megalith-Zeit errichtet worden sind; Chartres wäre hier kein Einzelfall.

	Im Hinblick auf die Kelten in Chartres berichtete Bischof Érard de la Marck im 16. Jahrhundert, dass die Druiden das Ende ihrer eigenen keltischen Kultur voraussahen. Sie wussten – durch den Kontakt mit anderen Mysterienstätten des Altertums wie auch durch hellseherische Kräfte –, dass mit dem Christentum ein neues Zeitalter heraufdämmerte. Dies stellte der Kirchenhistoriker Sébastien Rouillard 1609 in Form eines Bildes dar. Gezeigt wird darauf, wie Priester die Jungfrau Maria mit dem Kind verehren, die auf einem eichenbestandenen Hügel in einer Art Grotte positioniert ist. Zu ihren Füßen findet sich die Bezeichnung „Altar der Druiden“ (l’Autel des Druides). 

	Auch im Hinblick auf Maria gibt es einen Bezug zur vorchristlichen Zeit. Bereits im 19. Jahrhundert fand man in Chartres gallorömische Tonfiguren einer Muttergestalt, die mit einem oder mit zwei Kindern auf dem Arm dargestellt wird. Die Verehrung einer solchen „Muttergöttin“, der „großen Mutter“, ist in vielen Kulturen rund um die Welt verbreitet, die archetypisch das ewig-weibliche Prinzip aller Religionen und Kulturen verkörpert und auf das Prinzip der Geburt und der Wiedergeburt des Menschen verweist.

	Noch heute existiert in der Krypta eine schwarze Madonna (La-Vièrge-de-Sous-Terre), die ein getreues Nachbild der Jungfrau sein soll, wie sie die Druiden in vorchristlicher Zeit verehrt hätten (siehe Abb. 1, S. 14). Die heutige Figur aus Birnbaumholz ist die Nachbildung eines Originals, das während der Französischen Revolution zerstört wurde. Ein auffälliges Merkmal kennzeichnet diese Jungfrau: Ihre Krone besteht aus Eichenblättern – ein Motiv, das im christlichen Umfeld eher ungewöhnlich ist, aber umso mehr auf das Keltentum verweist.
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	Abb. 1: Notre-Dame-de-Sous-Terre, Statue der Schwarzen Madonna in der Krypta (aus Birnbaumholz) 

	 

	Es wird überliefert, dass bereits die Kelten am Ort der heutigen Kathe-drale einen Brunnen mit heilender Wirkung, Le-Puits-des-Saints-Forts („Brunnen der starken Heiligen“), gekannt haben sollen; 
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